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Einleitung

Es ist ziemlich genau 20 Jahre her, seit 1997 die erste Publikation zur Selbstevaluation 
in Schulen erschien – damals im Eigenverlag des Instituts für Schulentwicklungsfor-
schung der Universität Dortmund. Anlass war ein Modellprojekt der Bund-Län-
der-Kommission, an dem sich drei Bundesländer (Brandenburg, Bremen und Nord-
rhein-Westfalen) beteiligten, um mit insgesamt zehn Schulen erste Schritte und Erfah-
rungen auf dem Weg zu schulinternen Evaluationsprozessen zu unternehmen.

In diesen zwei Jahrzehnten hat sich im Hinblick auf die Evaluation in Schule und 
Unterricht sicherlich einiges verändert. In vielen Bundesländern ist die externe Evalua-
tion in Form der Schulinspektion eingeführt worden – und inzwischen teilweise wie-
der abgeschafft worden. In der Folge scheint die Selbstevaluation oder schulinterne 
Evaluation wieder wichtiger zu werden. Es gibt eine Fülle von Informationsportalen 
der einzelnen Bundesländer zum Thema »Evaluation« und selbst kommerzielle An-
bieter haben in der Evaluation einen Markt gefunden.

Für die Qualitätssorge und Qualitätsentwicklung von Schule und Unterricht ist die 
Evaluation ein unverzichtbares Mittel geworden. Dies mag in manchen Kollegien im-
mer noch ein Anlass für kontroverse Diskussionen sein. Fakt ist allerdings, dass es im 
Grunde kaum eine Alternative zur Selbstvergewisserung ebenso wie zur Rechen-
schaftslegung über schulische und unterrichtliche Prozesse gibt. Ein völliger Verzicht 
auf Evaluation wäre gleichbedeutend mit einem großen Verlust an Professionalität im 
Lehrerberuf. Denn welcher Berufsstand, welches Berufsfeld kann es sich leisten, ohne 
eine Form von interner oder externer Qualitätssicherung und Qualitätsbewertung 
auszukommen? So ist es auch kaum überraschend, dass Selbstevaluation zu einem 
zentralen Kriterium der Bewerbung von Schulen für den Deutschen Schulpreis gewor-
den ist.

Dennoch zählt Evaluation weiterhin nicht zum Standardrepertoire von Schulen. Es 
wird in Kollegien immer noch als Zusatzaufgabe verstanden, die einerseits zeitauf-
wendig ist und andererseits nicht unmittelbar einen Mehrwert für die eigene Unter-
richtsarbeit erschließen lässt. Genau hier möchte dieses Buch ansetzen: Es ist als eine 
Art Synopse meiner langjährigen Erfahrung in der Begleitung und Beratung von 
Schulen entstanden, die Evaluation in unterschiedlicher Form und in unterschiedli-
chem Ausmaß angewendet haben. Somit ist das Buch aus der Praxis entstanden und 
für die Praxis geschrieben worden.

Die einzelnen Kapitel des Buches sind mit Fragen überschrieben, die alle wesentli-
chen Aspekte und Bereiche eines Evaluationsprozesses behandeln und ausführlich be-
schreiben. Es beginnt mit den grundsätzlichen Fragen zur Evaluation, die sich ein Kol-
legium oder eine Arbeitsgruppe möglicherweise am Anfang des Prozesses stellen (Ka-
pitel 1 und 2). Hier geht es vielleicht auch noch um die Überzeugungsarbeit, die ein-
zelne Lehrerinnen und Lehrer oder die Schulleitung leisten müssen, um möglichst 
viele ihrer Kolleginnen und Kollegen ins berühmte Boot zu holen. Es geht aber auch 
um Abgrenzungen zu anderen Verfahren der Bewertung, der Rückmeldung oder Be-
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urteilung, wie beispielsweise Feedback oder Assessment. Die ersten beiden Kapitel sol-
len sozusagen Klarheit über die Selbstevaluation im Allgemeinen und im Besonderen 
verschaffen.

In den folgenden drei Kapiteln wird die Planung und Vorbereitung einer Evaluation 
detailliert beschrieben. Hier geht es um unterschiedliche Methoden und Instrumente 
der Evaluation, um die Entwicklung und Erarbeitung eigener Fragebögen, Beobach-
tungsbögen oder Leitfäden für Interviews und Ratingkonferenzen. Die Kapitel sind 
mit vielfältigen Beispielen aus der Evaluationspraxis von Schulen angereichert und 
verdeutlichen anschaulich, wie und in welcher Form die Selbstevaluation eines schuli-
schen Projektes, eines Unterrichtsbereiches oder eines Schwerpunktes des Schulpro-
gramms bewerkstelligt werden kann.

Die nächsten beiden Kapitel sind der Dateninterpretation und der Datenrückmel-
dung gewidmet. Dem Prinzip »keine Evaluation ohne Konsequenzen« folgend werden 
Möglichkeiten der Datenanalyse anhand von Beispielen beschrieben und diskutiert 
sowie die unterschiedlichen Formate einer Datenrückmeldung oder Evaluationskon-
ferenz vorgestellt.

Die letzten drei Kapitel des Buches greifen hingegen besondere Aspekte der Evalua-
tion auf. In Kapitel 8 wird die Selbstevaluation von Schülerinnen und Schülern als Ver-
fahren der Unterrichtsevaluation konkretisiert. Im neunten Kapitel ist der Blick von 
außen das Thema, als Ergänzung zur schulinternen Evaluation im Sinne des soge-
nannten Peer Reviews, und im letzten Kapitel wird noch einmal anhand eines Fallbei-
spiels der gesamte Zyklus einer Selbstevaluation durchgespielt.

Der umfangreiche Anhang des Buches enthält neben einer Sammlung von Indika-
toren für die Erstellung eigener Evaluationsinstrumente auch eine Reihe von Beispie-
len solcher Instrumente aus der Schulpraxis. Eine Liste mit kommentierten Internet-
links zum Thema »Evaluation« und ein Glossar ergänzen den Anhang.

Zum Schluss noch ein kleiner Lesehinweis: Dieses Buch kann man Kapitel für Kapi-
tel durcharbeiten – besonders dann, wenn noch keine Vorerfahrungen mit Evaluati-
onsprozessen in der Schule vorhanden sind. Es kann aber auch entsprechend der Fra-
gestellungen der einzelnen Kapitel zurate gezogen werden, wenn es darum geht, ein-
zelne Aspekte in einem Evaluationsprozess zu klären oder Anregungen und Unterstüt-
zung zu erhalten.

»Es gibt nichts Gutes, außer man tut es«, hat einmal Erich Kästner gesagt. Dies 
möchte ich für die Selbstevaluation von Schule ebenfalls in Anspruch nehmen.

Köln, im Dezember 2017� Claus G. Buhren
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1.  �Evaluation – wofür brauchen wir das
eigentlich?

Wenn man Lehrkräften diese Frage stellt, würde eine Mehrheit der Befragten mit ho-
her Wahrscheinlichkeit die Meinung vertreten, dass wir Evaluation gar nicht brau-
chen. Damit verbunden wäre dann sicherlich der bekannte Spruch, dass »vom Wiegen 
und Messen die Kuh auch nicht fetter wird«. Diese Meinung hängt zum einen mit viel-
fältigen Erfahrungen mit Evaluationsprozessen und -projekten zusammen, die keiner-
lei nachhaltige Wirkung in der Schule, im Unterricht und damit auch bei den Kolle-
ginnen und Kollegen hinterlassen haben; zum anderen – und dies ist meine Erfah-
rung – mit einer halbherzigen oder gar falschen Herangehensweise an Evaluation und 
nicht zuletzt mit einer überhöhten Erwartungshaltung bei allen Beteiligten.

Evaluation kann ein wirkmächtiges Instrument für Lehrerkollegien oder Lehrer-
teams sein, wenn es darum geht, Schule und Unterricht systematisch zu reflektieren, 
zu bewerten und Veränderungs- und Verbesserungspotenziale zu erkennen. Die Er-
kenntnis alleine führt aber noch nicht zu Veränderung, genauso wenig wie der Unter-
richt im Allgemeinen und jede einzelne Unterrichtsstunde im Besonderen zu einem 
Wissens-, Erfahrungs- und Kompetenzzuwachs bei Schülerinnen und Schülern führt. 
Deshalb ist auch manche ausgefallene Unterrichtsstunde möglicherweise gewinnbrin-
gender für die Schülerinnen und Schüler als eine gehaltene. Es kommt wie immer da-
rauf an, wie Evaluation gestaltet, organisiert und angewendet wird.

Die Hattie-Studie (2009, dt. Übersetzung 2014) hat der »formativen Evaluation« 
(der begleitenden Evaluation) einen äußerst hohen Effekt zugesprochen. Mit einem 
Effektmaß von 0.90 rangiert die Evaluation an dritter Stelle aller 138 Faktoren bezogen 
auf den akademischen Lernerfolg von Schülerinnen und Schülern. Dies ist ein außer-
ordentlich hoher Wert, der offensichtlich auch in den verschiedenen Studien, die hier 
über einen Zeitraum von 20 Jahren einbezogen wurden, unverändert geblieben ist. 
Doch wie bei allen Faktoren der Hattie-Studie kommt es auch hier auf die Details an: 
in diesem Fall auf das Ziel, auf den Zweck und auf den Anwendungsbereich einer 
Evaluation.

Ich möchte an einigen kurzen Fallbeispielen aus der Praxis verdeutlichen, was die 
Zielsetzungen, der Ertrag und der Nutzen von Evaluation sein können.

1.1  Evaluationsprojekte an vier Beispielen

Die Regenbogen Grundschule arbeitet seit einigen Monaten an der Überarbeitung ihres 
Schulprogramms. Eine Gruppe aus dem Kollegium hat alle Einzelaspekte zusammen-
getragen, die bisher Bestandteil des Schulprogramms waren. Dazu zählen unter ande-
rem der offene Unterrichtsbeginn am Morgen, die aktive Pause, die Mittagsbetreuung 
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in Zusammenarbeit mit einer Sozialpädagogin und Eltern, die Freiarbeit und die Wo-
chenplanarbeit im Unterricht. Doch die Gruppe möchte das Schulprogramm nicht 
nur als eine Aufzählung von Aktivitäten und Angeboten verstehen, sondern auch als 
eine Vereinbarung über pädagogische Zielsetzungen und Prinzipien, die das Kolle-
gium dieser Schule verfolgt und auch nach außen vertreten kann und will. Zudem soll 
ein Arbeitsprogramm für die nächsten zwei bis drei Jahre das Schulprogramm konkre-
tisieren. In den Prozess der Formulierung und Abstimmung dieses Teils des Schulpro-
gramms möchte die Arbeitsgruppe das gesamte Kollegium einbeziehen. Dazu entwi-
ckelt sie einen kurzen Fragebogen, mit dem sie das Kollegium auffordert, anhand von 
15 vorformulierten pädagogischen Zielsetzungen eine persönliche Bewertung im 
Sinne einer Rangfolge oder Prioritätensetzung vorzunehmen. Darüber hinaus können 
inhaltliche Schwerpunkte benannt werden, die in den nächsten Jahren in das Arbeits-
programm einfließen sollen. Die Auswertung der Befragung soll als Grundlage für 
eine pädagogische Konferenz dienen, in der abschließend über die pädagogischen 
Zielsetzungen und die Arbeitsschwerpunkte des Schulprogramms beraten wird. Die 
Ergebnisse fließen dann in die weitere Arbeit der Arbeitsgruppe »Schulprogramm« 
ein.

Die Petersen Gesamtschule praktiziert seit einigen Jahren in den Klassen 7 bis 9 ein 
Lernbüro-Konzept, an dem die Fächer Deutsch, Gesellschaftslehre und Mathematik 
beteiligt sind. In den insgesamt fünf Lernbürostunden pro Woche haben die Fächer je-
weils Stundenanteile hineingegeben. Die Schülerinnen und Schüler können in den 
Stunden auf eine Vielzahl von Materialien zum selbstständigen Arbeiten zurückgrei-
fen; zum Teil werden über längere Phasen Projekte durchgeführt oder über einen Wo-
chen- und Monatsplan Aufgaben und Arbeitsvorhaben strukturiert. Auch wenn das 
Konzept in all den Jahren nie ernsthaft infrage gestellt wurde, so mehren sich doch seit 
einem halben Jahr die Stimmen im Kollegium, die eine Überprüfung des Konzeptes 
fordern. Denn durch informelle Gespräche im Kollegium hat sich herausgestellt, dass 
die Lernbürostunden in einigen Klassen offenbar nicht mehr im Sinne des Konzeptes 
eingesetzt werden, sondern für Hausaufgaben oder gar Klassenarbeiten benutzt wer-
den. Eine Arbeitsgruppe entschließt sich, die Praxis des Lernbüros an der Petersen 
Gesamtschule einmal genauer zu untersuchen. Hierzu soll ein Fragebogen für Schüler 
und Lehrer entwickelt werden, der eine Bewertung möglichst vieler Aspekte der Lern-
büroarbeit vorsieht, und es wird erwogen, über einen längeren Zeitraum die Lern
bürostunden in allen Klassen zu hospitieren. Darüber hinaus will man Kolleginnen 
und Kollegen einer Gesamtschule in der Nachbarstadt, die ebenfalls seit einigen Jah-
ren mit dem Lernbüro arbeiten, zur nächsten Lehrerkonferenz einladen. Dies ist mit 
der Idee verbunden, einen regelmäßigen Erfahrungsaustausch zu organisieren, der 
auch wechselseitige Hospitationen vorsieht.

Im Albrecht Dürer Gymnasium will eine Arbeitsgruppe ein neues Konzept für die 
Berufsorientierung der Schülerinnen und Schüler entwickeln. Denn eine eher infor-
melle Befragung ehemaliger Schüler hatte ergeben, dass nur etwa die Hälfte nach dem 
Abitur ein Studium beginnt, die anderen hingegen den Weg in eine berufliche Ausbil-
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dung einschlagen. Hierzu will man nun die Schülerinnen und Schüler der Klassen 9 
und 10 nach Interessensschwerpunkten befragen. Eine weitere Umfrage bei den orts-
ansässigen Firmen und Betrieben soll einerseits Erwartungen und Anforderungen an 
Abiturienten als künftige Berufseinsteiger klären. Andererseits möchte man so Kon-
takt zu potenziellen Anbietern von Praktikumsplätzen aufbauen. Eine Befragung der 
Eltern soll deren grundsätzliche Meinung zu den Plänen der Schule erheben, aber 
auch Unterstützungsmöglichkeiten bei der Praktikumsplatzsuche ausloten. Alle Er-
gebnisse und Erkenntnisse sollen in das neue Konzept der Berufsorientierung und in 
ein Curriculum für ein neues zweistündiges Wahlfach in Klasse 9 und 10 münden.

Die Merian Realschule hat auch in diesem Jahr an den VERA-8-Tests in den Fächern 
Deutsch, Mathematik und Englisch teilgenommen. Die Ergebnisse sind in Deutsch 
und Englisch sehr positiv, in Mathematik sind sie eher unterdurchschnittlich und wei-
sen zudem eine hohe Leistungsheterogenität in den vier parallelen Klassen des Jahr-
gangs auf. Die Fachschaft Mathematik nimmt diese Ergebnisse sehr ernst und will den 
Ursachen für das eher mäßige Abschneiden ihrer Schülerinnen und Schüler auf den 
Grund gehen. Den Mitgliedern der Fachschaft ist dabei durchaus bewusst, dass die 
Gründe nicht in erster Linie bei den Schülern zu suchen sind, sondern dass die metho-
dische und didaktische Lernprozessgestaltung der Lehrkräfte ein wesentliches Mo-
ment des Lernerfolgs der Schülerinnen und Schüler darstellt. Die Fachschaft hat sich 
deshalb dazu entschlossen, einen Fragebogen für die Schülerinnen und Schüler zu er-
stellen, in dem konkrete Lernarrangements, Aufgabenstellungen, Unterstützungsfor-
men etc. im Mathematikunterricht aus Schülersicht bewertet werden, um anhand des-
sen zunächst in der Fachschaft und schließlich auch gemeinsam mit der Schülerschaft 
Optimierungen vorzunehmen.

Alle vier Beispiele machen deutlich, dass sich Evaluation in einem Spannungsver-
hältnis zwischen Rechenschaftslegung und Entwicklung bewegt. Rechenschaftslegung 
in dem Sinne, dass sich die Schule oder eine Gruppe aus dem Kollegium dazu ent-
schließt, ihre pädagogische und unterrichtliche Praxis einer systematischen Prüfung 
zu unterziehen. Eine solche Rechenschaftslegung orientiert sich an den eigenen Zielen 
ebenso wie an curricularen und ministeriellen Rahmenvorgaben und Richtlinien, so-
weit diese in den Zielen nicht ohnehin aufgenommen sind. Die Rechenschaftslegung 
der eigenen Arbeit, bezogen auf den Unterricht oder auch auf extracurriculare Aktivi-
täten des Kollegiums, hat dabei zwei Funktionen: Sie dient erstens der (Selbst-)Über-
prüfung oder (Selbst-)Kontrolle des unterrichtlichen und erzieherischen Handelns 
und zweitens der Verbesserung und Optimierung von Schule und Unterricht, was den 
Entwicklungsaspekt von Evaluation unterstreicht.

Entwicklung kann einerseits auf Veränderung abzielen, sozusagen als Konsequenz 
aus der Überprüfung oder Untersuchung eines bestimmten Bereiches. Die Verände-
rung impliziert dabei, dass Optimierungen im Sinne der eigenen Zielsetzungen vorge-
nommen werden, die grundsätzlich einer überprüfbaren Qualitätsverbesserung un-
terliegen müssen. Andererseits kann Entwicklung auch eine Anpassung oder Anglei-
chung bedeuten, und zwar dergestalt, dass die gängige Praxis auf neue Anforderungen 
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oder Ansprüche hin (von innen wie von außen) orientiert wird. Dabei kann diese 
Neuorientierung auch zu einer Neukonzeption führen, die eher diesen Ansprüchen 
gerecht wird.

In den vier Beispielen sind eben diese Zielsetzungen in einem Spektrum zwischen 
Rechenschaftslegung und Entwicklung enthalten. Im ersten Beispiel, der Regenbogen 
Grundschule, geht es um die Überarbeitung des Schulprogramms als Anforderung von 
innen wie von außen und explizit um die Formulierung einer Art pädagogischen Leit-
bildes innerhalb des Kollegiums. Die Evaluation von möglicherweise differenten päd-
agogischen Grundsätzen dient dabei der Klärung und Sichtbarmachung gemeinsamer 
wie unterschiedlicher pädagogischer Zielsetzungen. Die gemeinsame Schwerpunkt-
setzung für ein Arbeitsprogramm der nächsten zwei oder drei Jahre kann auch als 
Selbstverpflichtung verstanden werden, eine Selbstverpflichtung, die wiederum evalu-
iert werden sollte.

Im zweiten Beispiel, der Petersen Gesamtschule, liegt das Hauptinteresse der Evalua-
tion auf einer Bewertung und Überprüfung unterrichtlicher Praxis, die bereits seit ei-
nigen Jahren zum Alltag der Schule gehört. Dabei geht es nicht um den Fachunterricht 
im Besonderen, sondern um ein unterrichtliches Konzept der Individualisierung und 
der Förderung von Selbstständigkeit bei Schülerinnen und Schülern, das besonders 
der Heterogenität und den unterschiedlichen Lernstrategien Rechnung tragen soll. 
Die Fächer investieren hier eigene Stundenanteile, die dem klassischen Fachunterricht 
fehlen und deren Verzicht nur dann einen Mehrwert für beide Gruppen – Schüler wie 
Lehrer – darstellt, wenn in den Lernbürostunden auch wirklich Wissen vertieft und 
gefestigt wird und nachprüfbar Kompetenzen erweitert werden. Auch diese Überprü-
fung mündet letztlich in einer Veränderung, Anpassung oder Neuorientierung des 
evaluierten Bereiches, sodass der Entwicklungsaspekt zur Rechenschaftslegung im-
mer dazugehört.

Im dritten Beispiel, dem Albrecht Dürer Gymnasium, geht es nicht um die Verände-
rung einer bestehenden Praxis, sondern um die Entwicklung eines neuen Bereiches, in 
diesem Fall der Berufsorientierung. Es geht dabei also zunächst um eine Bestandsauf-
nahme auf unterschiedlichen Ebenen. Die Evaluation dient hierbei sowohl der Betei-
ligung unterschiedlicher Gruppen (Eltern und Ausbildungsbetriebe) als auch der Klä-
rung von Interessen und Vorstellungen der Schülerinnen und Schüler als künftige 
Nutznießer eines Konzeptes der Berufsorientierung. Hier ist der Aspekt der Rechen-
schaftslegung eher nachrangig, die Entwicklung eines neuen Curriculums mit ent-
sprechenden Zielsetzungen und fachlichen Inhalten steht im Vordergrund.

Im vierten Beispiel, der Merian Realschule, kann man von einer klassischen Unter-
richtsevaluation sprechen, denn es geht um die Bewertung von Fachunterricht aus der 
Schülerperspektive. Der Auslöser hierfür sind die Ergebnisse der Vergleichsarbeiten 
VERA 8 gewesen, die die Lehrkräfte der Fachschaft Mathematik dazu veranlasst ha-
ben, nach Ursachen für das mäßige Abschneiden der Schülerinnen und Schüler im 
Test zu suchen. Da Testergebnisse nur die Leistungsfeststellung, also den Leistungs-
output widerspiegeln, aber keinerlei Informationen darüber beinhalten, wie und wa-
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rum diese Leistungen zustande gekommen sind, kommt hier die Evaluation einer Ur-
sachenanalyse nahe. Norbert Landwehr führt hierzu aus: »Leistungsmessungsdaten 
sind Outputinformationen; ihnen fehlen die Prozessinformationen. Mit der Leis-
tungsmessung wird der Output erfasst, der bei den Schülerinnen und Schülern im 
Rahmen eines Lehr-Lernprozesses erzeugt worden ist. Diese Messdaten enthalten sel-
ber keine direkten Informationen zum Verlauf und zur Qualität des jeweiligen Lern-
prozesses – es sei denn, die entsprechenden Prozessdaten werden zusätzlich erhoben. 
Diese Feststellung mag zwar trivial klingen, sie ist aber im vorliegenden Zusammen-
hang ausserordentlich bedeutsam, denn: Eine Verbesserung der Lernergebnisse setzt 
Kenntnisse zum Verlauf der vorangegangenen Lehr-Lernprozesse voraus; eine Opti-
mierung des Unterrichts kann nur mittelbar, d. h. durch Eingriffe in die Prozessgestal-
tung erreicht werden. Für eine prozessbezogene Dateninterpretation braucht es eine 
Rekonstruktion der realisierten Lernprozesse« (Landwehr 2016, S. 166). Und genau 
hier setzt die Evaluation der Fachschaftsgruppe an, indem die erhobenen Daten Ent-
wicklungs- und Optimierungsmöglichkeiten in der Lernprozessgestaltung offenbaren 
sollen.

Fasst man die Zielsetzungen von Evaluation vor dem Hintergrund der eingangs ge-
stellten Frage nach dem Nutzen für ein Kollegium zusammen, so lassen sich fünf zen-
trale Ziele und mögliche Folgen bzw. Auswirkungen formulieren:
•• Evaluation dient der Überprüfung von Unterrichts- und Erziehungszielen und trägt

damit zur Professionalisierung des Lehrerhandelns bei.
•• Evaluation dient der Entwicklung gemeinsamer Ziele und Normen und trägt damit

zur Identitätsstiftung innerhalb eines Kollegiums bei.
•• Evaluation dient der Anpassung von Schule an gesellschaftliche Anforderungen

und Veränderungen und trägt damit zur Modernisierung von Bildung und Erzie-
hung bei.

•• Evaluation dient der Beteiligung aller an Schule und Unterricht partizipierender
Gruppen und trägt damit zur Demokratisierung von Schule bei.

•• Evaluation dient der Lernprozesssteuerung und wirkt sich damit nachhaltig auf eine 
qualitative Verbesserung von Unterricht und auf die potenziellen Lernleistungen
von Schülerinnen und Schülern aus.

1.2  Ebenen der Evaluation

Evaluation kann auf unterschiedlichen Ebenen in der Schule stattfinden. Die zentrale 
Ebene von Evaluation ist sicherlich die des Unterrichts. Sie stellt die Haupttätigkeit der 
Lehrerinnen und Lehrer dar und ist gleichsam mit der primären Funktion von Schule, 
der Bildungsfunktion, verknüpft. Auf der Ebene des Unterrichts zielt Evaluation auf 
die Umsetzung von Lehr- und Lernzielen sowie auf das Lehrerhandeln und damit auf 
die Gestaltung von Lernprozessen. Die Feststellung von Schülerleistungen durch Klas-
senarbeiten, Tests und Prüfungen stellt eine alltägliche Form der Bewertung und Be-
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gutachtung dar, allerdings sind hierbei die Rolle des Lehrenden und sein Anteil an der 
Entstehung von Schülerleistungen weitgehend ausgespart. In Evaluationsprozessen 
zum Unterricht wird hier eine Verbindung geschaffen, indem die Schülersicht auf Un-
terricht einbezogen wird – im eigentlichen Sinne des »Visible Learning« (Hattie 
2009/2014).

Eine weitere Ebene der Evaluation ist die des Kollegiums oder der Organisation 
Schule. Hier geht es um Formen der Kooperation und der Kommunikation, der Team-
arbeit und des kollegialen Miteinanders. Zu dieser Ebene zählen auch die Strukturen 
von Entscheidung und Führung, also die Schulleitung. Schulleitungshandeln kann 
hier ebenso wie die Aktivitäten des Mittleren Managements (z. B. der Fachschaften) 
Gegenstand von Evaluationsprozessen werden.

Die dritte Ebene von Evaluation kann man als die programmatische Ebene bezeich-
nen. Diese impliziert Werte und Normen, Konzepte und Leitbilder oder ganz allge-
mein Ziele, die vom Kollegium getragen und nach innen und außen vertreten werden. 
Die Evaluation des Schulprogramms oder zumindest eines Teils davon ist hier ein ty-
pisches Beispiel.

Es liegt auf der Hand, dass diese drei Ebenen nicht in jedem Fall voneinander zu 
trennen sind. Evaluationen können Aspekte aus mehreren Ebenen miteinander ver-
binden, da sie sich auch in der Schulpraxis zum Teil gegenseitig bedingen.

Von Bedeutung sind diese Ebenen der Evaluation dann, wenn es um die Beteiligten 
geht. Denn es macht sicherlich keinen Sinn, auf der Ebene des Unterrichts die Schü-
lerperspektive in der Evaluation unberücksichtigt zu lassen. Vier Gruppen von Betei-
ligten sind für eine Evaluation von Schule zu differenzieren: die Schülerinnen und 
Schüler, die Lehrerinnen und Lehrer, die Eltern sowie außerschulische Gruppen und 
Institutionen (Schulaufsicht, Betriebe, Kooperationspartner, Nachbarschulen, etc.). 
Die Beteiligten können bei der Evaluation unterschiedliche Rollen einnehmen. Sie 
können einerseits als Befragte Auskunft über etwas geben oder eine Einschätzung bzw. 
Bewertung aus ihrer Sicht vornehmen. Sie können aber auch »Objekte« der Evaluation 
werden, wenn z. B. das methodisch-didaktische Lehrerhandeln oder die Lernprozess-
gestaltung evaluiert wird oder das Arbeitsverhalten und die Aufgabenverarbeitung der 
Schülerinnen und Schüler in den Blick genommen werden. Entscheidend ist in allen 
Prozessen der Selbstevaluation in der Schule, dass die für den Bildungsprozess Verant-
wortlichen – und dies sind in erster Linie die Lehrerinnen und Lehrer – darüber be-
finden, wie der Evaluationsprozess gestaltet wird, welche Ebenen in die Evaluation 
einbezogen werden und mit welchen Zielsetzungen die Evaluation verbunden ist.

1.3  Evaluation und Qualitätssicherung

Betrachtet man die Selbstevaluation in der Schule im Spannungsfeld zwischen Re-
chenschaftslegung und Entwicklung in einem größeren Kontext, nämlich dem der 
Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung von Schule und Unterricht, so dürfte 
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die folgende Abbildung einen Überblick und eine Verortung liefern. Je nachdem ob es 
sich um eine interne oder externe Evaluation handelt, ob der Schwerpunkt auf Kont-
rolle und Rechenschaftslegung oder aber auf Entwicklung und Selbstvergewisserung 
liegt, werden unterschiedliche Motivationen und Interessen deutlich.

Externe Evaluation

Kontrolle
Rechenschaft

als
Bestands-
aufnahme

Evaluation 

Selbstevaluation

als 
Prozess

Entwicklung

Wachstum

Machtstrategien 
Top down

Strategien
der Beratung 

Beurteilung
Regelung

Verständnis
Einblick

Verantwortung
Planung

Planungsstrategien
Vertrauen

Beteiligung
Beteiligungs-

strategien

Abb. 1: Qualitätssicherung durch Evaluation

Zum einen kann Evaluation als Prozess verstanden werden, der die schulische Ent-
wicklung steuert. Das heißt, die Schule wird in wiederkehrenden Abständen einzelne 
Teilbereiche ihrer Arbeit – zum Beispiel auf der Grundlage eines Schulprogramms – 
reflektieren, mit dem Ziel der Verbesserung oder Weiterentwicklung. Im Rahmen ei-
ner Selbstevaluation steht hier die Beteiligung möglichst vieler Gruppen (Lehrperso-
nen, Schülerinnen und Schüler, Eltern, außerschulische Partner) im Vordergrund des 
Interesses. Dies schafft Vertrauen für Evaluation und die damit verbundenen Schritte 
und Konsequenzen. Aufseiten der externen Evaluation tritt hier der Beratungsaspekt 
in den Vordergrund. Es geht um Verständnis für die Entwicklungsvorhaben in der 
Schule, um Einblick in die innerschulischen Wachstumsprozesse und um die Unter-
stützung von außen. Externe Evaluation wird hier am ehesten als ein Nachvollziehen 
der Selbstevaluation gesehen im Sinne eines »kritischen Freundes«.

Auf der anderen Seite kann Evaluation auch als Bestandsaufnahme der schulischen 
Arbeit betrachtet werden. Im Hinblick auf die Selbstevaluation könnte hier der Aspekt 
der Rechenschaftslegung betont werden. Aus der Bestandsaufnahme ergeben sich Pla-
nungen für die zukünftige Arbeit, die im Verantwortungsbereich der einzelnen Schule 
liegen. Eine Bestandsaufnahme könnte aus der Perspektive der externen Evaluation al-
lerdings auch als Kontrolle verstanden werden. Die Schule wird auf der Grundlage 
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vorgegebener Standards beurteilt und eingestuft, wie dies im Rahmen der Schulins-
pektion in vielen Bundesländern geschieht. Externe Evaluation kann in diesem Zu-
sammenhang als Machtinstrument begriffen werden.

Vor dem Hintergrund eines solchen Spektrums von Interpretationsmöglichkeiten 
scheint es eine wichtige Voraussetzung für die Akzeptanz von Evaluation innerhalb 
der Schule zu sein, dass alle Beteiligten ein gemeinsames Verständnis von Evaluation 
entwickeln. Hiervon hängt nicht zuletzt der Erfolg eines Evaluationsprozesses ab, sei 
es als interne oder externe Evaluation oder als eine Kombination beider Verfahren.
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